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oerfität. (Es ift eine fdjöne, faubere Stabt mit (ebbaft pnl»
fierenbem fieben. Der fdjönfte tpiah nicf>t nur ber Stabt,
foitbern bes gamen Danbes ift un3weifelbaft ber „©rootc
SRarft". grei in ber (IRitte fte()t bas grobe (Ratbaus, bas
mit feinen monumentalen flaffMtifdjen formen be in gaii3en
(Blah etwas 3mpofantes gibt.

(Es wären nod) eine gan3e (Reibe bübfd>er Stäbte unb
Stäbtcben 3U erwähnen, 3. 23. fieeu warben, bie .fjaupt»
Jtabt oon grieslanb, bas .ßanbftäbtdjen S 0 0 r n an ber
3uiberfee, bas Slumenparabies £> aar lern, oon wo bie
ÔDansintben, Dulpeu, (Rarsiffeu, 2Inemonen unb ilrofus
fommeu, enblid) aud) bie alte llnioerfitätsftabt fiejben,
ober bas Stäbtd>en ©oes auf Süb=23eoeIanb, in welchem
wir einen unoergehlidjen Dag oerleben burften, bod) würbe
bies 3U weit führen. Sidjer ift nur eins: fteiu anderes
ßanb bat bei fo ((einem glädjeninfjalt fo oiele bebeutenbe,
hiftorifdje unb regfame Stäbte.

Der Deutfd)fd)wei3er, ber bas fd)örte 2Bafferlaub befudjt,
braucht nicht 2lngft 311 haben, bah er fein boUänbifdjes
2Börterbud) allju oft aus ber Dafdje sieben muh. Ueberau
fpridjt man beutfd). 2luf einige fpradjlidje ©igentümlidjfciten
mödjten wir aber 311m Sd)luh bod) aufmcrffam machen, ©in
„©aftbuis" ift tiid)t etwa ein Sßirtsbaus, fonbern ein Spital,
bas „Stabs3ie(en()uis" nid)t ein Stabt3iegenf)aus, fonbern
ein ftäbtifd)en ilranfenljaus. ©in „2Bad)tlofal" ift gar fein
2Xyad)tIofa(, oielmeljr ein 2ßarteraum. 3m „URelffalon" wirb
nicht etwa gemoKen, fonbern frifcbe, gute SUiild) ausgefdjeuft.
2ßenn irgenbwo an einem ßaben bie 2luffd)rift fleht: „(Riet
bellen", fo wirb ja nid)t beit jrjunben bas 23e(Ien oerboteu,
fonbern geraten, man folle ohne su läuten eintreten. Der
„Sdjoenmafer" ift nicht ber grifeur, fonbern ber Sdjul)»
mâcher unb bas „Dobfouis" bas 3al(haus unb fein Doli»
haus. ÜRit biefer fleiiten 3ufamineuftellung grammati»
falifcber Spihfinbigfeiten fdjliehen wir unfere (Reifeeiubrücle.

' ri<>= —

3)as oetraterifd)e ßöfc^blatt.
(2Ius bem unbewufjten Seelenleben unferer Sdmljugenb.)

23on §ans 3 u 11 i g e r.
(<3ie£)e Süd)erbefprec£)ung.)

2lls äRartha ftuljn feincr3eit im achten Sdjuljahr fafe,

lieferte fie mir jebe 2Bod>e einen ober mehrere freiwillige
2luffähe.

2Bir fagen ihnen 3war „freie" 2luffähe. Sie fiiib aus
ber 3nftitutiou bes gragefaftens entftanben. 3hn haben
wir in meiner Älaffe wieber abgefdjafft. Denn oft faiiieu
fragen, bie nid)t bie gan3e ftlaffe iintereffierteu, ober bie
unter oier 2Iugen hätten befprodjeu werben müffen. Ober
bie gragen häuften fid) fo, bah ich ihnen' 3U oiel 3eit opfern
mufete — beim, aud) wenn man ber dReinung ift, bah fie
23eantwortung ber fragen ebenfo wichtig fei, wie bie ©r=
reichung eines gewiffen (ßenfums, ober oielleidjt widjtiger
fo läht fidj inbeffen in einem gröberen Sdjulbetrieb bie Durch»
arbeitung einer beftiminten Stoffmenge nicht umgehen, ©s
würbe nun neben bem „offi3iellen" 2luffahheft, beffen 3n=
halt mit roter Dinte forrigiert unb mit brei (Roten 3enfiert
wirb, ein 3weites, ein „freies" 2luffahheft eingerichtet. 3n
ihm fteljen feine (Roten. Sßenn ein 3eid)en bes Seh'ters am
(Raube fleht, fo heibt bas, er habe bort ben 3nhalt nicht
oerftanben, bie ©efdjichte fei ungefd)idt er3äl)lt. SBcnii je»

nianb fd)led)t fdjreibt, fo lieft ber fiehrer ben 2luffah nicht
biirdj ober befdjöftigt ben betreffeuben Sd)üler in ber und)»
fteu freien 2luffahftunbe mit Sdjönfdjreiben ins Sdjreibheft.
Dhetncu werben feine geftellt. Stehen fragen im 2luffah=
heft, fo beantwortet fie ber Deljrer fdjriftlidj, wenn er es
nicht ooi'3ieht, fie oon ber 3laffe ober unter oier Ulugen 311

beantworten. Der Schüler foil in ber freien 2luffahftunbe
für bie (Rieberfdjrift einer 2Irbeit wenn möglich unter bie»

jenigen 23ebingungen geftellt werben, unter benen ber Sdjrift»
fteller fteht: er foil rnöglidjft frei fein in einer jeben 23e=

3iehung. D

(tRartlja 3ul)ii 3eigte grohe greube an ben freien 2tuf=
fähen. 23alb fdjrieb fie ©rlebuiffe, ober Dräume, fie erzählte
felbfterfunbene SRärdjen unb (bhantafien, fie fragte über
bies unb bas. So war nadj uitb nad> ein reger unb fdjöuer
(Rapport 3wifd)en ihr unb mir entftanben.

Dod) bas änberte fid) im lehten Sd)uljal)t nad) unb
nad). 3d) wuhte nidjt warum, als id) es fdjliehlid) merfte —
beim 3uerft war es mir gar uid)t foi aufgefallen. Sie fdjrieb
belanglofes 3eug, etwa „23eim itartoffelfehen", ,,23eim ©ra=
fen", „2lm erften dluguft" ufw. 3d) fah, fie gab fid) äRülje,
etwas 3U fchreiben, aber es war, als erlebte fie plütjlid) nichts
mehr. Die weitere (Beobachtung erwies, bah fid) (IRartha
aud) gegenüber ihren ftamerab innen abfdjloh- Sie nahm
au ben Spielen uid)t mehr teil unb gefiel fid) mehr in einem
paffioen, in fid) gelehrten Verhalten, ©ine foldje ©harafter»
oeränberuug fomint nicht ohne weiteres suftanbe, es muhte
etwas gefdjeheu fein.

3u feinem ausgesekhueteu 23ud)e „Die £iebe bes 3iu=
bes unb ihre gehlentwidlungen" *) fagt (fififter S. 214:
„3ft bie 23rüde 3ur 2Birflidjfeit abgebrochen, fo hanbelt
Der dRenfd) - ähnlid) bem (IRöndje, ber fid) aus ber 21telt
in feine 3elle flüdjtet. — 2üo 3uabeit unb ÜRäbdjen in
biefes Dreiben hineingeraten, müffen wir ausitahnilos an»
nehmen, bah ihr £iebesleben ©rfdjütteruugen, ©infdjnürungen,
©utwidluiigshemmungen erlitten hat. 3ft bie 3ntrooerfion,
bas Sid)=nad)=inneu»2luswad)fen eine ftarfe, fo ift gröhte
23orfid)t am 43lotse."

3n ber Umfehrung bes ©ebaufens heiht bas: wenn
ein Klub fid) nad) innen fehrt, fo oerliert es ben 3ufanunen=
hang mit ber (Realität. SBenn URartha 5Uihu immer mehr
fid) oon ber Sßelt abfdjloh unb fid) in ber 3elle feines 3d)s
wie eine (Rönne eiufchloh, fo muhte fie aus irgeub einem
©ruitbe bie 23riide 3ur 2Birflid)feit oerloren haben, unb es

war gröhte 23orfid)t itotwenbig uub — öilfc!
213as aber war 311 tun? 3d) beobachtete (ütartha weiter.

3d) fragte fie, ob fie mir nicht wieber einmal einen Draum
auffchreiben wolle, beim id) hatte ben ôintergebanfen, fie
bann in einer 23efpred)ung 3U faffen uitb, im güuftigften galle,
oielleidjt ben ©runb ihrer (Uklteutfreinbung 3U erfahren.

Sie oergeffe bie Dräuine immer wieber, erhielt id)
3ur 2lntwort, wenn fie überhaupt nod) träume. Sie fchlafe
in ber lehten 3eit oft traumlos.

(IBas follte id) nad) biefer 2Ibfage tun?
3d) wcrrtetc. (ffiieber fatn eine freie 2luffahftunbe.
(IBie id) bie 4oefte austeile, blidt mid) ORartha fo rnerf»

würbig an, faft wie,mit einem Schulbbewuhtfeiu in ben
2lugen. Dann quält fie fid) ab, einen 2luffah 3u finbeu.
Sie faut am geberhalter, fie oerbarrifabiert fiel) hinter
ben aufgehellten 2ltlas, als fie einen beobachtenben 23lid
oon mir wahrnimmt. Die föcfte werben abgegeben. 3n
SRarthas t&eft liegt ein 3cttel: „3d) weih heute einfad)
nichts 311 fdjreiben!" (Ridjtig, fein neuer 2luffah fteht im
öeft. - '

Da fällt mein 23lid auf bas ßöfchblatt. ÄRit uod) nid)t
fd)war3getrodneter Dinte — bie 3üge müffen alfo aus ber
eben oerf[offenen Stunbe flammen, fiitb barauf 5er3en ge»

3eid)itet. ©inige baoon fiub unten offen, fo bah es oielleidjt

SR fein fönnten. 3m einen, gefdjloffenett, fteht: „2lus £iebe"
hiugefrihelt. Dann fteheu eine (Reihe aneinanberljängenber
Doppclfdjlerfeu ba, eine jebe Doppelfdjleife ift burch ein
Stridjlein in Hälften gefd)ieben.

*) Spfr. ®r. 0. (ßfiftcr, „®ic üicfic bcë Üinbca unb ihre gehl«
enttoiillunßen". Vertag ©vnft ©ircher 9t.»»©. Sern 1922.
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versität. Es ist eine schöne, saubere Stadt mit lebhaft pul-
sierendem Leben. Der schönste Platz nicht nur der Stadt,
sondern des ganzen Landes ist unzweifelhaft der „Eroote
Markt". Frei in der Mitte steht das große Nathans, das
mit seinen monumentalen klassizistischen Formen dein ganzen
Platz etwas Imposantes gibt.

Es wären noch eine ganze Reihe hübscher Städte und
Städtchen zu erwähnen, z. B. Leeu warden, die Haupt-
stadt von Friesland, das Landstädtchen Hoorn an der
Zuidersee, das Blumenparadies Haarlem, von wo die
Hpanzinthen, Tulpen, Narzissen, Anemonen und Krokus
kommen, endlich auch die alte Universitätsstadt Lejden,
oder das Städtchen Goes auf Süd-Beveland. in welchem
wir einen unvergeßlichen Tag verleben durften, doch würde
dies zu weit führen. Sicher ist nur eins: Kein anderes
Land hat bei so kleinem Flächeninhalt so viele bedeutende,
historische und regsame Städte.

Der Deutschschweizer, der das schöne Wasserland besucht,
braucht nicht Angst zu haben, daß er sein holländisches
Wörterbuch allzu oft aus der Tasche ziehen mutz. Ueberall
spricht man deutsch. Auf einige sprachliche Eigentümlichkeiten
möchten wir aber zum Schluß doch aufmerksam machen. Ein
„Gasthuis" ist nicht etwa ein Wirtshaus, sondern ein Spital,
das „Stadsziekenhuis" nicht ein Stadtziegenhaus, sondern
ein städtischen Krankenhaus. Ein „Wachtlokal" ist gar kein

Wachtlokal, vielmehr ein Warteraum. Im „Melksalon" wird
nicht etwa gemolken, sondern frische, gute Milch ausgeschenkt.
Wenn irgendwo an einem Laden die Aufschrift steht: „Niet
bellen", so wird ja nicht den Hunden das Bellen verboten,
sondern geraten, man solle ohne zu läuten eintreten. Der
„Schoenmaker" ist nicht der Friseur, sondern der Schuh-
mâcher und das „Tol-Huis" das Zollhaus und kein Toll-
Haus. Mit dieser kleinen Zusammenstellung grammati-
kalischer Spitzfindigkeiten schließen wir unsere Neiseeindrücke.

»»» Um»«»

Das verräterische Löschblatt.
(Aus dem unbewußten Seelenleben unserer Schuljugend.)

Von Hans Zulliger.
(Siehe Bücherdesprechung.)

Als Martha Kühn seinerzeit im achten Schuljahr saß.

lieferte sie mir jede Woche einen oder mehrere freiwillige
Aufsätze.

Wir sagen ihnen zwar „freie" Aufsätze. Sie sind aus
der Institution des Fragekastens entstanden. Ihn haben
wir in meiner Klasse wieder abgeschafft. Denn oft kamen

Fragen, die nicht die ganze Klasse interessierten, oder die
unter vier Augen hätten besprochen werden müssen. Oder
die Fragen häuften sich so, daß ich ihnen zu viel Zeit opfern
mußte — denn, auch wenn man der Meinung ist, daß sie

Beantwortung der Fragen ebenso wichtig sei, wie die Er-
reichung eines gewissen Pensums, oder vielleicht wichtiger
so läßt sich indessen in einem größeren Schukbetrieb die Durch-
arbeitung einer bestimmten Stoffmenge nicht umgehen. Es
wurde nur? neben den? „offiziellen" Aufsatzheft, dessen In-
halt mit roter Tinte korrigiert und mit drei Noten zensiert
wird, ei» zweites, ein „freies" Aufsatzheft eingerichtet. In
ihn? stehen keine Noten. Wenn ein Zeichen des Lehrers am
Rande steht, so heißt das, er habe dort den Inhalt nicht
verstanden, die Geschichte sei ungeschickt erzählt. Wenn je-
mand schlecht schreibt, so liest der Lehrer den Aufsatz nicht
durch oder beschäftigt den betreffenden Schüler in der nach-
sten freien Aufsatzstunde mit Schönschreiben ins Schreibheft.
Themen werden keine gestellt. Stehen Fragen iin Aufsatz-
heft, so beantwortet sie der Lehrer schriftlich, wenn er es
nicht vorzieht, sie von der Klasse oder unter vier Augen zu
beantworten. Der Schüler soll in der freien Aufsatzstunde
für die Niederschrift einer Arbeit wenn möglich unter die-
jenige» Bedingungen gestellt werden, unter denen der Schrift-
steller steht: er soll möglichst frei sein in einer jeden Be-
Ziehung. D,

Martha Kühn zeigte große Freude an den freien Auf-
sätzen. Bald schrieb sie Erlebnisse, oder Träume, sie erzählte
selbsterfundene Märchen und Phantasien, sie fragte über
dies und das. So war mach und nach ein reger und schöner

Rapport zwischen ihr und mir entstände??.

Doch das änderte sich in? letzten Schuljahr nach und
nach. Ich wußte nicht warum, als ich es schließlich merkte —
denn zuerst war es mir gar nicht sp aufgefallen. Sie schrieb

belangloses Zeug, etwa „Bein? Kartoffelsetzen", „Bein? Gra-
sen". „Am ersten August" usw. Ich sah, sie gab sich Mühe,
etwas zu schreibe??, aber es war, als erlebte sie plötzlich nichts
mehr. Die weitere Beobachtung erwies, daß sich Martha
auch gegenüber ihre?? Kameradinnen abschloß. Sie nahm
ai? den Spielen nicht mehr teil und gefiel sich mehr in eine»?

passiven, in sich gekehrte?? Verhalten. Eine solche Charakter-
Veränderung kommt nicht ohne weiteres zustande, es mußte
etwas geschehe?? sein.

In seinein ausgezeichneten Buche „Die Liebe des Kin-
des und ihre Fehlentwicklungen"*) sagt Pfister S. 214:
„Ist die Brücke zur Wirklichkeit abgebrochen, so handelt
der Mensch. ähnlich dem Mönche, der sich aus der Welt
in seine Zelle flüchtet. — Wo Knaben und Mädchen in
dieses Treiben hineingeraten, müssen wir ausnahmlos an-
nehmen, daß ihr Liebesleben Erschütterungen, Einschnürungen,
Entwicklungshemmungen erlitten hat. Ist die Introversion,
das Sich-nach-innen-Auswachsen eine starke, so ist größte
Vorsicht am Platze."

In der Umkehrung des Gedankens heißt das: wen»
ein Kind sich nach innen kehrt, so verliert es den Zusammen-
hang mit der Realität. Wenn Martha Kuh?? immer mehr
sich vou der Welt abschloß und sich in der Zelle seines Ichs
wie eine Nonne einschloß, so mußte sie aus irgeud einem
Grunde die Brücke zur Wirklichkeit verloren haben, und es

war größte Vorsicht notwendig und — Hilfe!
Was aber war zu tun? Ich beobachtete Martha weiter.

Ich fragte sie, ob sie mir nicht wieder einmal einen Traum
aufschreiben wolle, denn ich hatte den Hintergedanken, sie
dann in einer Besprechung zu fasse?? und, im günstigsten Falle,
vielleicht den Grund ihrer Weltentfremdung zu erfahren.

Sie vergesse die Träume immer wieder, erhielt ich

zur Antwort, wenn sie überhaupt noch träume. Sie schlafe
in der letzten Zeit oft traumlvs.

Was sollte ich nach dieser Absage tun?
Ich wartete. Wieder kain eine freie Aufsatzstunde.
Wie ich die Hefte austeile, blickt mich Martha so merk-

würdig an, fast wie. mit eine?» Schuldbewußtsein in den
Augen. Dann quält sie sich ab, einen Aufsatz zu finden.
Sie kaut am Federhalter, sie verbarrikadiert sich hinter
den aufgestellten Atlas, als sie einen beobachtenden Blick
von mir wahrnimmt. Die Hefte werden abgegeben. In
Marthas Heft liegt ein Zettel: „Ich weiß heute einfach
nichts zu schreiben!" Richtig, kein neuer Aufsatz steht i?»

Heft. -Da fällt mein Blick auf das Löschblatt. Mit »och nicht
schwarzgetrockneter Tinte — die Züge müssen also aus der
eben verflossenen Stunde stammen, sind darauf Herzen ge-
zeichnet. Einige davon sind unten offer?, so daß es vielleicht

M sein könnten. In? eine??, geschlossenen, steht: „Aus Liebe"
hingekritzelt. Dann stehen eine Reihe aneinanderhängender
Doppelschleifei? da, eine jede Dvppelschleife ist durch ein
Strichlein in Hälften geschieden.

Pfr. Dr. O. Pfister, „Die Liebe des Kindes und ihre Fehl-
entwicklungen". Verlag Ernst Bircher A.-G. Bern 1922.
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Stifter hat als erfter auf bic ©ebeutung ber ßöfcßblatt»
seidjuungen aufruertfam gemacht, er tut es auch in bem
oben jitierten ©ud>e. Was ftedte wohl t)tutet bett 3eid)»

uuugen Warthas? ©abeu fie etwa ©usKunft bariibev, utar»

um fie feinen ©uffaß ju fd)teibett wußte?

3d) rief bas Wäbd)cn heruor.
Was ber 3ettel für eine ©ebeutung babe.

Der freie ©ufiaß madje ibr Wiihe, fie wiffe nie mehr
etwas ju fcßreiben, fie wünfcßte, wir hätten feine freien
©uffatjftuuben tnebr.

Ob bas im ucrgangenen 3abr aud) fo gewefen fei.

Stein, aber bamals babe fie eben etwas 3U fdjreiben
gewußt. 3eßt feien ibr bie Stunben uerleibet.

3a warum bettn?
(Eben weil fie nichts mehr 31t fdjreiben wiffe. Sie lang»

weile fid) uub habe ein fd)led)tes ©ewiffeit, wenn bie an»

beten arbeiteten unb fie nicht.

3d) fd)ide fie an bot ©laß, fie folle um Wittag warten.
Um Wittag, als bie übrigen Schüler weg waren, nahm

id) bas ßöfd)blatt beroor.
Was bic 3eid)nuugen 311 bebeuten hätten..

„Das ift fo ein ©etriebel, fo ein ©efafel, es bat
nichts 3U bebeuten."

Wann Wartha bie 3eid)tuuigen gemacht habe.

„3lls ich über einen ©uffaß nad)bad)te. 3d) höbe babei

gar nicht baran gebadjt, bafe id) bas fiöfdjblatt oerfcbmiere."
Ob ihr benn itid)ts 3U bert 3eidjnungen einfalle?
„Stein, bas ift gar nichts. (Das ift nur fo gebanfenlos

gefrißelt."
3d) weife auf ein £^3: „2has fönnte bas fein?"
„(Das ift ein &et3."
3d) weife auf bas £>er3 mit ber 3nfd)rift.
„(Das ift etwa ein £ebfud)eu. So wie man fie 3U111

©eburtstag fdjenft, ober 3U Weihnachten."
Wem man benn folche Joelen fdjcntc.
„©twa jemanben, ben man gern hat, ben ©cfchwiftern,

bem Stater."
3d) weife auf bie angereihten Schleifen.
„(Das ift nichts."
„Dod)l" beharre id), „fiel) bir bie Sad)e nur genau an.

Was fällt bir ein?"
Stad) einigem 3ögeru unterbrüdt SJtartha ein ßäcßeln

uub wirb leicht rot.
„3a?"
Das finb lauter große £> —' etuia fo wie mau fie auf

beu ©riefen fd)reibt bei „ifjerrn" —"
„Was für ein $ — was für ein ffjerr Kommt bir in

ben Sinn?"

„Was Kommt bir 3U § in beu Sinn?"
„Öans."
„Was für ein Sans?"
„3br."
3d) hatte bas gefühlsmäßig fdjon oermutet, als bie

Sd)leifen als große S gebeutet würben, als £>, bie einen

Serrn bebeuteten. Dod) — jeßt bad)te ich, es fei bem

Wäbdjen nur besßalb id) eingefallen, weil id) gerabe oor
ihm ftanb: meine ©egenwart hätte fuggeftio gewirtt. 3cber
wirb gerne fo benten, unb er wirb bie ©erinutung fefthalten,
wenn er bie pft)d)ifd)en ©efeße ber Äaufalität nicf>t Kennt.

3d) oerwarf aber meine 3weifel wieber, benn id) fagte mir:
wenn Warthas Schleifen nicht eben S bebeuteten, warum
fagte fie mir benn nicht, bie 3eichen erinnerten fie an bie

gigureu, wie matt fie auf ben ftaubigen Sd>ul3immerboben
fprißte, ober irgenb etwas anberes?

„Was haben benn bie Strichlein 3wifd)en ben Schleifen
3U bebeuten?"

Das Wäbcheu lacht, brebt bas 2öfd)blatt: „So finb es

3, es heißt S unb 3 3ugleid)!"

Wer hätte jeßt noch 3weifeln Können, baß bie giguren
für Wartha nur S unb 3 bebeuteten, bic ©nfaugsbucbftaben
meines Stamens, unb nidjt etwas anberes!

3d) weife auf bas offene Ser,): „9tun weiß ich auch,

was bas 3eid)en ba 311 bebeuten hat —."
„©in W, Wartha, mein ©ante!"
„©ewiß — unb foil id) bir nun Jagen, was bas ®au3C

heißt?"
„3d) weiß es nicht —."
,,©s ift Ieid)t 3U erraten. — Du habeft mid) gern!"

„3ft es fo?"
„3a!"
„Hub barum baft bu bid) feit einiger 3eit fo ueränÖcrt.

Darum machft bu Keine freien "öluffäße mehr, weil bu mir
bas hätteft fdjreibeit wollen, unb weil man fo etwas uidji
fd)reibt, unb es hinunterbrüdt. Du hätteft bid) gefchämt oor
beu anbeten, oor mir uub uor bir, es 3U feßreiben ober bavait
3U benKen. Darum Kehrteft bu bid) uon mir unb oon allein
ab. — Hub bu barfft mid) bod) gern haben, genau wie bu
beiuen ©ater ober einen älteren ©ruber gern haben barfft.
3d) habe bid) ja aud) gern, befonbers bann, wenn bu ovbent»
lid), fleißig uub 3uuerläffig bift unb barnad) tradjteft, ein
tüchtiges Wäbcßen ab3ugeben!"

Wehr fagte ich nicht. ©s genügte jebod), benn oon
bjefem 3eitpuntte an wanbte fid) Wartha wieber ber Welt
311, fie arbeitete wie früher unb nahm wie früher an ben
Spielen unb ©ergnügungen ber Äamerabinnen teil, ©s
fchieu mir, fie fei nur ein wenig ernfter geworben.

War es Klug, mich mit bem ©ater unb bem „großen
©ruber" 3U uergleid)en? 3d) weiß, baß Wartha ihren ©a=
ter lieb hat unb baß fie, bie lauter Schwefteru hot, fid)
einen großen ©ruber wünfdjt.

Dätte id) burd) Dinweis auf eine 3utünftige ©he mit
einem jungen Wanne bie ©blöfung uon mir uorbereiten
füllen? 3d) glaube nicht, baß bas nötig war. 3d) wußte,
baß bas Wäbdjen im folgenben grühiabt ins Welfchlanb
Kam, unb id) habe bie ©rfahrung gemacht, baß bie räum»
lid)e unb seitliche Dreuuung ben ©blöfuitgsproseß uon felbft
auslöfen, unb, gegebenenfalls Kann meinerfeits ber öinweis
fpäter ja nad>gehoIt werben. 3ubem wäre es möglid) ge»

wefen, baß bie SinlenKung erotifeßer ©ßantafien auf ein
unbeftimmtes 3ufunftsobjeKt über mich hinweg in blaue
gerne gelenft hätte — baß Wartha uom ©egen in bie
Draufe gefommen wäre.

3d) bin mir bewußt, baß ber leicht errungene ©rfolg
itid)t uerwecßfelt werben barf mit pfi)d)ologifd>er unb thera»
peutifeßer ©riiublidjteit — eine richtige pfi)d)anali)tifd)ie Se»
hanblutig bauert Wonate unb ift eine große ©rbeit

3u biefem galle madjteu mir ber leichte ©rfolg unb
oielmeßr nod) bie 5lrt unb bie ©uflöfung biefer ßöfcßblatt»
©iebeserflärung immerhin große greube.

' "

Selje jeber, rote er's treibe.
Der Stapitän unb ber Obermafchinift waren immer

uerfchiebeuer Weinung in be)ug auf bie grage, wer oon
ihnen am uneutbehrlicßfteu fei.

Schließlid) Kamen fie überein, für einen Dag lang ihre
©often 3U uertaufd)en. Der £>bermafd)inift Kletterte auf bie
Sxonimanbobrücte unb ber £err ftapitäu taud)te in ben
Wafd)ineuraum hinab.

©ine holbe Stunbe fpäter entftieg ber Stapi+än, fdjwaq
wie ein ©eger unb in uer3weifelter Stimmung wieber feinem
ungewohnten SejirK.

„Wafcßinift," brüllte er außer fid), „Kommen Sie, id)
bringe bas ©ieft uon Wafd)ine nicht meßr in ©ang!"

„Stein Wunber," rief ber anbere uon oben, „wir finb
nämlich an ber Stüfte aufgefahren!"
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Pfister hat als erster auf die Bedeutung der Löschblatt-
Zeichnungen aufmerksam gemacht, er tut es auch in dem
oben zitierten Buche. Was steckte wohl hinter den Zeich-

nungen Marthas? Gaben sie etwa Auskunft darüber, war-
um sie keinen Aufsatz zu schreiben wusste?

Ich rief das Mädchen hervor.
Was der Zettel für eine Bedeutung habe.

Der freie Aussatz mache ihr Mühe, sie wisse nie mehr
etwas zu schreiben, sie wünschte, wir hätten keine freien
Aufsatzstuuden mehr.

Ob das im vergangenen Jahr auch so gewesen sei.

Nein, aber damals habe sie eben etwas zu schreiben

gewusst. Jetzt seien ihr die Stunden verleidet.

Ja warum denn?
Eben weil sie nichts mehr zu schreiben wisse. Sie lang-

weile sich und habe ein schlechtes Gewissen, wenn die an-
deren arbeiteten und sie nicht.

Ich schicke sie an den Platz, sie solle um Mittag warten.
Um Mittag, als die übrigen Schüler weg waren, nahm

ich das Löschblatt hervor.
Was die Zeichnungen zu bedeuten hätten.

„Das ist so ein Getriebe!, so ein Gekafel, es hat
nichts zu bedeuten."

Wann Martha die Zeichnungen gemacht habe.

„Als ich über einen Aufsatz nachdachte. Ich habe dabei

gar nicht daran gedacht, datz ich das Löschblatt verschmiere."
Ob ihr denn nichts zu den Zeichnungen einfalle?
„Nein, das ist gar nichts. Das ist nur so gedankenlos

gekritzelt."
Ich weise auf ein Herz: „Was könnte das sein?"
„Das ist ein Herz."
Ich weise auf das Herz mit der Inschrift.
„Das ist etwa ein Lebkuchen. So wie man sie zum

Geburtstag schenkt, oder zu Weihnachten."
Wem man denn solche Herzen schenke.

„Etwa jemanden, den man gern hat. den Geschwistern,
dem Vater."

Ich weise auf die angereihten Schleifen.
„Das ist nichts."
„Doch!" beharre ich, „sieh dir die Sache nur genau an.

Was fällt dir ein?"
Nach einigem Zögern unterdrückt Martha ein Lächeln

und wird leicht rot.
„Ja?"
Das sind lauter grohe H -- etwa so wie man sie auf

deu Briefen schreibt bei „Herrn" —"
„Was für ein H — was für ein Herr kommt dir in

den Sinn?"

„Was kommt dir zu H in den Sinn?"
„Hans."
„Was für ein Hans?"
..Ihr."
Ich hatte das gefühlsmätzig schon vermutet, als die

Schleifen als grotze H gedeutet wurden, als H, die einen
Herrn bedeuteten. Doch — jetzt dachte ich, es sei dem
Mädchen nur deshalb ich eingefallen, weil ich gerade vor
ihm stand: meine Gegenwart hätte suggestiv gewirkt. Jeder
wird gerne so denken, und er wird die Vermutung festhalten,
wenn er die psychischen Gesetze der Kausalität nicht kennt.
Ich verwarf aber meine Zweifel wieder, denn ich sagte mir:
wenn Marthas Schleifen nicht eben H bedeuteten, warum
sagte sie mir denn nicht, die Zeichen erinnerten sie an die

Figuren, wie ma» sie auf den staubigen Schulzimmerboden
spritzte, oder irgend etwas anderes?

„Was Haben denn die Strichlein zwischen den Schleifen
zu bedeuten?"

Das Mädchen lacht, dreht das Löschblatt: „So sind es

Z, es heitzt H und Z zugleich!"

Wer hätte jetzt noch zweifeln können, datz die Figuren
für Martha nur H und Z bedeuteten, die Anfangsbuchstaben
meines Namens, und nicht etwas anderes!

Ich weise auf das offene Herz: „Nun weitz ich auch,

was das Zeichen da zu bedeuten hat —."
„Ein M, Martha, mein Name!"
„Eewitz — und soll ich dir nun sagen, was das Ganze

heisst?"
„Ich weitz es nicht —."
„Es ist leicht zu erraten. — Du habest mich gern!"

„Ist es so?"
„Ja!"
„Und darum hast du dich seit einiger Zeit so verändert.

Darum machst du keine freien Aufsätze mehr, weil du mir
das hättest schreiben wollen, und weil man so etwas nicht
schreibt, und es hinunterdrückt. Du Hüttest dich geschämt vor
den anderen, vor mir und vor dir, es zu schreiben oder daran
zu denken. Darum kehrtest du dich von mir und von allein
ab. — Und du darfst mich doch gern haben, genau wie du
deinen Vater oder einen älteren Bruder gern haben darfst.
Ich habe dich ja auch gern, besonders dann, wenn dn ordent-
lich, fleitzig und zuverlässig bist und darnach trachtest, ein
tüchtiges Mädchen abzugeben!"

Mehr sagte ich nicht. Es genügte jedoch, denn von
diesem Zeitpunkte an wandte sich Martha wieder der Welt
zu. sie arbeitete wie früher und nahm wie früher an den
Spielen und Vergnügungen der Kameradinnen teil. Es
schien mir, sie sei nur ein wenig ernster geworden.

War es klug, mich mit dem Vater und dem „groben
Bruder" zu vergleichen? Ich weitz, datz Martha ihren Va-
ter lieb hat, und datz sie. die lauter Schwestern hat, sich

eine» grotzen Bruder wünscht.
Hütte ich durch Hinweis auf eine zukünftige Ehe mit

einem jungen Manne die Ablösung von mir vorbereiten
sollen? Ich glaube nicht, datz das nötig war. Ich wusste,
datz das Mädchen im folgenden Frühjahr ins Welschland
kam, und ich habe die Erfahrung gemacht, datz die räum-
liche und zeitliche Trennung den Ablösungsprozetz von selbst
auslösen, nnd, gegebenenfalls kann meinerseits der Hinweis
später ja nachgeholt werden. Zudem wäre es möglich ge-
wesen, datz die Hinlenkung erotischer Phantasien auf ein
unbestimmtes Znkunftsobjekt über mich hinweg in blaue
Ferne gelenkt hätte — datz Martha vom Regen in die
Traufe gekommen wäre.

Ich bin mir bewuht, datz der leicht errungene Erfolg
nicht verwechselt werden darf mit psychologischer und thera-
peutischer Gründlichkeit — eine richtige psychanalytische Be-
Handlung dauert Monate und ist eine grotze Arbeit

In diesem Falle machten mir der leichte Erfolg und
vielmehr noch die Art und die Auflösung dieser Löschblatt-
Liebeserklärung immerhin grotze Freude.
I»»------ »»» ^ " »»»

Sehe jeder, wie er's treibe.
Der Kapitän und der Obermaschinist waren immer

verschiedener Meinung in bezug auf die Frage, wer von
ihnen am unentbehrlichsten sei.

Schliesslich kamen sie überein. für einen Tag lang ihre
Posten zu vertauschen. Der Obermaschinist kletterte auf die
Kommandobrücke und der Herr Kapitän tauchte in den
Maschinenraum hinab.

Eine halbe Stunde später entstieg der Kapstän, schwarz
wie ein Neger und in verzweifelter Stimmung wieder seinem
nngewohnten Bezirk.

„Maschinist," brüllte er autzer sich, „kommen Sie. ich

bringe das Biest von Maschine nicht mehr in Gang!"
„Kein Wunder." rief der andere von oben, „wir sind

nämlich an der Küste aufgefahren!"

Aiillg ate Monthly.
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